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die Revolution in Portugal
Die Ereigniſſe in Liſſabon
i 9, Dez. Die „Agence Havas“ meldet überW aber die letzten Ereigniſſe in Liſſa

Jie Bewegung des revolutivnären Mili-
die Demokratie hat geſiegt. Die Truppen der

erung wurden mit ſchweren Verluſten nach Kampf zurück
Die Regierung trat zurück. Jhre Truppenz ſich, und der Präſident der Republik nahm den Rück

i des Kabinetts Coſta an, Die Revolutionäre ver
tlichten hierauf folgende Kundgebung
Die revolutionären Streitkräfte der faſt geſamten Barniſon

Liſſabon haben drei Tage lang im Eduardpark verſchanzt
Rettung des Vaterlandes und der Republik gekämpft. Die
lutivnäre haben ein Kabinett aus ernſthaften und maß-
en Männern gebildet. Wir werden neben unſerem alten
genoſſen England und neben den anderen Alliierten

halten und
hen Nation aufrechterhalten.
die revolutionären Streitkräfte wurden von
Major Sidonio Paez angeführt, der mit der Bildung
abinetts beauftragt worden iſt.

Genf, 9. Dez. Havas meldet ons Barrelond. Der'“
jterrat hat die Requirierung der ſpaniſchen
ſhfeeflotte angeordnet. Den Reedern wurde ein Be
des Marinekommandanten zur Kenntnis gebracht, wonach
nach dem Ausland beſtimmten Schiffe nicht mehr ausfahren

Paris, 9. Dez. (Havas.) „Temps“ wird aus Madrid
det. Man kennt keine Einzelheiten über
Ereigniſſe in Liſſabon. Die Bewegung ſollder Unioniſtenpartei trotz des Widerſpruchs ihres
hrers geleitet ſein. Eine latente Miniſterkriſe

e ſeit einiger Zeit in Portugal beſtanden und Affonſo
ſta habe infolge ſtarker Angriffe beſchloſſen, ſein Amt
derzulegen. Das Kabinett ſei darauf umge
ldet worden: es bleibe aus Demokraten zuſammen
t. Die Kriſe ſei noch nicht gelöſt und die Lage ſei

h verwickelt worden durch die Agitation maximaliſtiſcher
ente, die Gegner einer Teilnahme Portu-

ls am Kriege ſeien und jüngſt offen ihre Freude
er die italieniſche Niederlage geäußertten. Sie nutzten die Unzufriedenheit aus, die die Ent-

gen und das teure Leben in der portugieſiſchen
wölkerung verurſachten.

Der deutſche Schlachtbericht
gerlin, 9. Dezember. Jn Flandern machte der Gegner
8, Dezember vor Tagesanbruch mehrere ſtarke Feuerüberfälle
f unſere Stellungen um Pasſchendaele und Zonnebeke. Von

tag ab nahm das feindliche Artilleriefeuer im Abſchnitt
nkaartſee--Zonnebeke und beiderſeits des Kanals von Holle-
e an Stärke zu. Feuerüberfälle ſchwerer Kaliber richteten ſich

derholt auf unſere Stellungen um Pasſchendagele.
Auf der Hauptkampffront ſüdweſtlich Cambrai keine Jn-
terietätigkeit. Das Artilleriefeuer war dagegen lebhaft und
jerte ſich bei beſſer werdender Sicht weiterhin im Laufe des
jes. Die weſtlichen und ſüdweſtlichen Vorſtädte von Cambrai
elten wiederum ſtarken Beſchuß und erlitten ſchweren Schaden.
engliſchen Berichte verſuchen in verlogenen Sätzen die ſchwere
derlage und ihre ungeheuren Verluſte zu vertuſchen und
echen von freiwilliger unbemerkter Räumung der unhaltbar
rdenen Ortſchaften. Wie überſtürzt an vielen Stellen der
ſliſche Nückzug ausgeführt wurde, geht allein ſchon aus den
zen Gefangenen und Beutezahlen an Geſchützen hervor. Bei

teilweiſe haſtigen Flucht ließ die engliſche Jnfanterie ihre
smittelvorräte und Liebesgalxnpakete in großen Mengen in

Stellung zurück. Weſtlich Villers--Guislain wurde von un
en Sturmtruppen ein unter Dampf ſtehender engliſcher Pro
ntzug erbeutet. Auf den Dächern ſeiner mit Lebensmitteln
illten Waggons, zu deren Vernichtung der Feind keine Zeit
r fand, wurden ſofort Maſchinengewehre in Stellung gebracht
47 re Feind aus überhöhender Stellung reihenweiſe

dergemäht.

z gegen

nador bricht die diplomatiſchen Beziehungen
zu Deutſchland ab

Amſterdam, 9. Dez. Reuter meldet aus Guayaquill:
iziell wird bekannt gemacht, daß Ecuador die diplo
bar e e kehnngen zu Deutſchland abge-

en hat.

Die Maximaliſten und die Wahlen für die
Geſfetzgebende Verſammlung

Amſterdam, 8. Dez. Ein hieſiges Blatt meldet aus
ersburg, daß die Maximaliſten, da ſie voraus-

jen, daß das ſchlteßliche Ergebnis der Wahlen für
„Geſetzgebende Verſammlung ihnen nicht
iſtig ſein wird. beſchloſſen haben, überall dort, wo die
ichen Sowjets zu. dem Urteil gelangt ſind, daß das
ihlergebnis nicht mit dem Willen des Volkes überein-
mnt, Neuwahlen auszuſchreiben.

alle internationalen Abmachungen der portu

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. Dez. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front,

ſüdlich von der Scarpe, ſowie zwiſchen Moeuvres
und Banteux kam es am Nachmittage zu lebhafteren
Artilleriekämpfen.

Auf der übrigen Weſtfront blieb die Gefechts-
tätigkeit gering.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Nichts neues

Mazedoniſche Front
Nordöſtlich vom Doiranſee wurden mehrere feind

liche Kompagnien, die ſich den bulgariſchen Vorpoſten zu
nähern verſuchten, durch Feuer vertrieben.

Jkalieniſche Front
Auf der Hochfläche- von Aſiago, am Monte

Tomba und am Montello zeitweilig erhöhte Artillerie-
tätigkeit.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.Abenodbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 9. Dez., abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 9. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Waffenruhe.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn Venetien lebhaftere Artilleriekämpfe.

Der Chef des Generalſtabes.

Unſere Summa summarium ſeit 12. 12. 16
Berlin, 8. Dez. Seit Ablehnung unſeres Friedens

angebotes vom 12. Dezember 1916 machten allein die
deutſchen Truppen 286900 Gefangene, darunter
6900 Offiziere. Hierin ſinv die im Etappengebiet oder auf
dem Tranport zu den Gefangenenlagern befindlichen nicht ein
gerechnet, auch nicht die Zahl der 9000 bei Cambrai gefangenen
Engländer. Jm einzelnen verteilen ſich die Gefangenenzahlen
wie folgt auf die verſchiedenen Nationen: Ruſſen 79300,
Rumänen 42950, Franzoſen 29550, Engländer
22 000, Jtaliener 112553;, Amerikaner 75, Serben
1141, Belgier 45, Montenegriner 2, Portugieſen
120, Japaner 3. Jn der gleichen Zeit verlor die Entente
allein an Deutſchland über 2000 Geſchütze, 652 420 Schu ß
Artilleriemunition, 1715 Munitions, undandere Wagen, 99673 Gewehre, 151 369 Piſſt o len
und Revolver, 4902 Maſchinengewehre, 2618 ab
geſchoſſene feindliche Flugzeuge, 230 feind
liche Feſſelballone. Dieſe Zahlen enthalten nur die
Beute, die der deutſchen Heeresverwaltung überwieſen wurde.
Hinzu kommen noch alle die Waffen, Munition und Geräte, die
ſofort von der Truppe nach ihrer Erbeutung gegen den Feind
verwendet wurden.

Durch Angriff gewann die Entente in Europa 674 Quabrat-
kilometer Boden und zwar nur eigenen von ihnen ſelbſt zertrom
melten und verwüſteten Geländes. Der Geländegewinn
der Mittelmächte beträgt dagegen 47500 Quadrat-
kilometer.

Graf Czernin nicht in Berlin
Wien, 9. Dezember. Die Reiſe des Miniſters des Aeußern

Grafen Czernin nach Berlin mußte wegen plötzlichen Unwohl-
ſeins des Miniſters unterbleiben.

Bevorftehende Hungersnot in Finnland
Stockholm, 8. Dez. Die Ausſchüſſe für die Lebens-

bedürfniſſe des nördlichen Finnland bitten durch die
ſchwediſchen Vizekonſulate in Tornea und Kemi, einen
warmen Appell an die ſkandinaviſchen Völker zu richten um
Hilfe für das unglückliche finniſche Volk, das in ſeiner
verzweifelten antarktiſchen Lage von einer Hungersnot
bedroht iſt. Private Hilfe vermöge nichts mehr, man müſſe
über die ganze Welt ſchreien: Gebt Finnland Brot!

Folgen der engliſchen Krachtraumnot
Die in der letzten Zeit mit der durch den Unterſeeboot

krieg verurſachten üblichen Verſpätung eingetroffenen eng-
liſchen Zeitungen zeigen wieder, daß allen Schönfärbereien
engliſcher Miniſter zum Trotz der Mangel in England
wächſt, weil es an dem Frachtraum fehlt, der die nötigen

Waren nach dem auf die Einfuhr angewieſenen Jnſelland
bringen ſoll. Einige Beiſpiele aus engliſchen Fachzeit:
ſchriften ergeben die bedrängte Lage der Jnduſtrie.

Die Einfuhr von Grubenholz iſt mangels ge
nügender Wälder eine Lebensfrage für den engliſchen Berg
bau. Ein Fachblatt verweiſt darauf, „daß die in letzter Zeit
eingeführten Mengen ſich weit unter denjenigen halten, die
von dem Kommiſſar für Einfuhrbeſchränkungen zuge-
ſtanden waren“. Bekannklich war, um Frachtraum zu
ſparen, die zuläſſige Einfuhrmenge von der Regierung be
reits erheblich herabgeſetzt geweſen; man ſieht, daß nicht
einmal dieſe ſchon beſchränkte Menge eingeführt werden
kann. Als Urſache gibt das Blatt den Frachtraummangel
an: „Die Schwierigkeit, verfügbare Schiffe zu ſichern, wird
immer ſtärker bemerkbar, wie ſich aus der ſtarken Abnahme
der Einfuhr in den letzten vier Wochen ergibt, ſo daß bei
der Knappheit an Schiffen und den geringen Zufuhren die
Lage ſehr ernſt iſt.“

Ueber den Mangel an Harzen klagt ein Fachblatt
der Drogenbranche vom 10. November, daß Verkäufe von
Harz nur noch ſelten ſtaktfinden, und daß nicht die leiſeſte
Hoffnung auf Abhilfe in abſehbarer Zeit beſtünde, was auf
den Frachtraummangel zurückzuführen ſei. „Die Zufuhren
waren in dieſem Jahre lächerlich klein gegenüber den beiden
Vorjahren, und da auf die Ankünfte in Hinblick auf den
gefährlichen Zuſtand der Schiffahrt kein Verlaß iſt, ſo iſt es
durchaus möglich, daß die Preiſe noch bedeutend höher
gehen werden.“

Das Haupt Taſchenſpielerkunſtſtück der engliſchen
Miniſter, um den Unterſeebootkrieg als wirkungslos hinzu-
ſtellen, beſteht bekanntlich darin, daß ſie hohe Einfuhr-
ziffern vortäuſchen wollen. Hierbei geben ſie deshalb bei
einer Menge der wichtigſten Gegenſtände nicht die
Mengen der eingeführten Waren, ſondern die Werte der
ſelben an. Jrgendeinen Wert haben dieſe Angaben natür-
lich nicht; es ſind lediglich Ziffern, die dazu beſtimmt ſind,
die wahren Zahlen zu verſchleiern, denn alle Waren ſind
nicht nur an ſich im Preiſe geſtiegen, ſondern die Ver-
teuerung wird noch durch die höheren Transportkoſten, die
höheren Verſicherungsſummen, als zu normalen Zeiten,
und durch andere Umſtände verurſacht. Mit dem gleichen
Recht könnte man nach engliſchem Muſter ſagen, man habe
viermal ſo viel Ware als früher, weil man jetzt den vier-
fachen Preis bezahlen muß.

Maßgebend ſind allein die Zahlen über die eingeführ-
ten M.engen, und dieſe Zahlen werden in England im
allgemeinen ängſtlich verſchwiegen. Um ſo intereſſanter iſt
es, wenn ein Londoner Fachblätt am 17. Oktober die Ein-
fuhrmengen von Saaten und Oelen aus dem Jahre 1917
den Mengen aus dem gleichen Zeitraum des Jahres 1916
gegenüberſtellt:

1916

2 086 116
248 703
728 944

52 0983

202 241
100 947
254 323
719 278 3505 710

1917

813 987
191 706
530 369
25 949

173 805

152 696

Flachsleinſaat (Quarters)
Baumwollſaat (Tonnen)
Rizinusſaat (Zentner)
Sofabohnen (Tonnen)
Oelſgatkuchen (Tonnen)
fFFiſchöl (Tuns)
Terpentin (Zentner)
Talg (Zentner)
Stearin (Zentner)d 43 939 38 482Dieſe Zahlen beweiſen beſſer, als jeder andere Ver-

gleich die Verheerungen, die der Unterſeebootkrieg im eng
liſchen Frachtraum angerichtet hat. Sie bringen aber zu
gleich eine unfreiwillige Beſtätigung der Worte Luden-
dorffs:

„Der Unterſeebootkrieg war richtig, er hat geleiſtet und
leiſtet weiter, was wir von ihm erwartet haben.“

Ein amerikaniſcher Torpedobootzerſtörer torpediert
Waſhington, 8. Dezember. (Reuter.) Der amerikaniſche

Torpedobootszerſtörer „Jaeob Jones“ iſt am Don
nerstag in der Kriegszone torpebiert worden. Ein großer
Teil der Bemannung iſt umgekommen.

x

Rotterdam, 8V. Dezember. „Magsbode“ meldet Dee
Schleppdampfer „Fram“ ſank mit der ganzen Beſatzung. Der
Segler „Lily“ ſtrandete, ebenſo der niederländiſche Segler „A m
bulant II.“ Der franzöſiſche Dampfer „Jeanne Confſeil“
(2309 B.-R.-To.) iſt geſunken. Der franzöſiſche Segler „Notre
Dame de Roſtrenen“ (184 B.-R.-To.) iſt geſunken.

Amſterdam, 8. Dez. Der niederländiſche Segler
iſt ſtark überfällig und wird als vermißt be

achte



Wilſon der Kriegshetzer
In den verſchiedenen Botſchaften, die der Präſident der Vereinigten See Wilſon, h e Eintritt i in den

Krieg gegen uns an den amerikaniſchen Kongreß oder an das
amerikaniſche Volk gerichtet hat, war ſtets eine gewiſſe Steige
rung der Anmaßung dieſes eigenartigen Staatsoberhauptes, da
neben aber auch eine Steigerung des Kriegswillens zu beohachten,
der nach lange zur Schau gener Heuchelei bei dem ehemaligen
Profeſſor der Geſchichtsphiloſophie zum Durchbruch gekommen
iſt. Jmmerhin konnte man annehmen, daß nach ſeiner letzten
Leiſtung, die dem Beweiſe der Notwendigkeit des Krieges bis
zum Aeußerſten gegen Deutſchland galt, bei Wilſon der Gipfel
der kriegeriſchen Redekunſt erreicht ſei. Die neue Botſchaft, die
der Präſident der nordamerikaniſchen Union dem Kongreß bei
ſeinem üblichen Zuſammentritt in den erſten Tagen des Monats
Dezember unterbreitet hat, macht dieſe Annahme aber zu Schan-
den. Sie iſt ein welhiſtoriſches Dokument ekelhafteſter Heuchelei,
derſtiegenſter Annmaßung und ſtrupelloſeſter Geſchäftspolitik,
die zur Befriedigung ſelbſtſüchtiger Jntereſſen mit dem Leben
von Millionen von Menſchen und der Vernichtung aller Kultur-
errungenſchaften ſpielt.

Wilſon wärmte in ſeiner Votſchaft die alte Lügenmär von
dem Bruch des Weltfriedens durch Deutſchland, von dem deut
ſchen Ueberfall auf die friedlichen Völker Europas auf, aus-
geführt zu dem Zwecke, die Erfolge ſeines Handelns und ſeines
virtſchftlichen Einfluſſes durch eine militäriſche und politiſche
Oberherrſchaft durch Waffengewalt zu vervollſtändigen und durch
Vernichtung ſeiner Rivalen für immer zu ſichern. Das wagt
der amerikaniſche Präſident angeſichts der Veröffentlichung der
Petersburger Geheimdokumente, die in Verbindung mit den
Aktenſtücken aus den belgiſchen Archiven die unumſtößlichen Be
weiſe für die ſeit Jahren gehegten Eroberungs- und Vernichtungs-
abſichten der Entente gegen Deutſchland erbracht hat! Und an
geſichts dieſer Ränke ſpricht Präſident Wilſon von der deutſchen
Jntrige zur Herbeiführung eines voreiligen Friedens! Er, der
in gleichem Atemzuge den Verſuch macht, Deutſchlands Ver-
bündete zum Verrat an dieſes zu, gewinnen, und der im ſelben
Atemzug es unternimmt, abermals unternimmt, das deutſche
Volk von ſeiner Regierung, von ſeinem Kaiſer zu trennen, indem
er die „Herren Deutſchlands“ als Vertreter einer gewalttätigen
Autokratie ohne Gewiſſen und Ehre und ohne Eignung für einen
durch Vertrag geſchloſſenen Frieden hinſtellt. Wilſon will den
Krieg fortſetzen, bis dieſe „Herren Deutſchlands“ zu Boden
geſchlagen und, wenn nicht völlig aus der Welt geſchaffſt, ſo doch
bon dem freundlichen Verkehr zwiſchen den Völkern ausgeſchloſſen
ſind. Mit frömmelndem Augenaufſchlag ruft er Gottes Hilfe
zur Erreichung dieſes Zieles an, für das er alle Macht an Men-
ſchen und Material einſetzen will. Mit der widerwärtigen
Heuchelei, die ihm eigen iſt, erklärt er, nur für einen Frieden
zu kämpfen, der auf Edelmut und Gerechtigkeit ſich gründe und
alle ſelbſtſüchtigen Anſprüche auf Vorteile ſelbſt bei den Siegern
ausſchließe.

Es fällt uns Deutſchen ja reichlich ſchwer, dieſe Salbaderei
ernſt zu nehmen, aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß Wilſon
u Amerikanern vedet, für die auch das Heucheln ein Geſchäft iſt.
ugenblicklich ſieht Wilſon ſeinen und Amerikas Vorteil noch in

der Fortſetzung des Krieges, darum bietet er alles auf, um
England und Frankreich anzuſtacheln. Daß er gleichzeitig, um
das in Rußland feſtgelegte amerikaniſche Kapital vor dem
Staatsbankerott zu retten, beſtrebt iſt, ſich mit dem den Frieden
ſuchenden Rußland auf guten Fuß zu ſtellen, läßt das Geſchäfts
mäßige ſeiner Heuchelei beſonders grell hervortreten. Der
heftige Ton aber, den der amerikaniſche Präſident in ſeiner
neueſten Botſchaft gegen die Friedensfreunde in Amerika an-
ſchlägt er ſpricht von einer Politik der Unverſtändigen und
geiſtig Unzulänglichen beweiſt nur, daß er die Friedens-
bewegung im eigenen Lande als eine wachſende Gefahr betrachtet.
Sein Poltern gegen die „deutſche Autokratie“ wie ſein Verſuch
einer Sprengung des Vierbundes iſt für uns nur ein Zeichen
der Rat und Hilfloſigkeit Amerikas, das ſich von ſeinen Freun-
den tatkräftiger Unterſtützung gedrängt ſieht, aber gleichzeitig
ſich ſei kriegeriſchen Ohnmacht bewußt iſt. Wilſon will den
Krieg unbedingt gewinnen. Mit papiernen Waffen, wie er ſie
in ſeiner jüngſten Botſchaft ſchwingt, wird er ſchwerlich zum
Ziele kommen.

Die flämiſchen Kriegsgefangenen
Berlin, 9. Dezember.

Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben: „Aus
häufig wiederkehrenden Klagen über eine zu entgegen
kommende und rückſichtsvolle Behandlung der flämiſchen
Kriegsgefangenen iſt zu entnehmen, daß ein großer Teil
des deutſchen Volkes noch nicht zur Genüge darüber unter
richtet iſt, welche Gründe zu einer beſonderen Be
handlung der flämiſchen Kriegsgefange-
nen geführt haben. Durch die vielfachen Erörterungen
und Berichte der Tagespreſſe dürfte wohl allgemein bekannt
ſein, welch ſchweren Kampf das aus germaniſchem Stamm
entſproſſene flämiſche Volk in Belgien für ſeine Befreiung
aus jahrzehntelanger, planmäßig betriebener Unterdrückung
durch den völlig franzöſiſch denkenden und unter franzöſi
ſchem Einfluß ſtehenden anderen Teil der belgiſchen Be
völkerung und der belgiſchen Regierung ſchon vor dem
Kriege geführt hat. Die Beſetzung des größten Teiles von
Belgien nach Ausbruch des Krieges durch deutſche Truppen
hat bewirkt, daß dieſer Kampf nach einer durch die Kriegs
ereigniſſe bedingten Ruhepauſe in verſtärktem Maße ent
brannt iſt. Die zielbewußten Führer der Flamen haben
bald erkannt, daß es ihnen nur mit Hilfe des deutſchen
Volkes gelingen könne, die erſehnte Wiedererlangung ihrer
völkiſchen und politiſchen Selbſtändigkeit zu erreichen. Das
Generalgouvernement in Belgien hat nicht gezögert, die
Flamen nach Kräften in ihren nationalen Beſtrebungen zu
unterſtützen. Jn welch weitgehendem Maße das möglich
geweſen iſt, beweiſen neben vielen anderen Maßnahmen

die Verflamung der Hochſchule in Gent, die Einſetzung
des Rates in Flandern als einer anerkannten flämiſchen
Volksvertretung und die Durchführung der Verwaltungs-
trennung in Belgien. Durch letztere wird die äußerliche
Trennung des flämiſchen Gebiets von dem waoalloniſchen,
d. h. franzöſiſch-ſprechenden, gemäß der Sprachgrenze durch-
geführt und der Grundſtein zu einem national-flämiſchen
Staate gelegt.

Naturgemäß verfolgen die flämiſchen Kriegsgefangenen
alle dieſe Vorgänge im Generalgouvernement mit lebhaftem
Jntereſſe. Daß ihnen, ebenſo wie allen anderen Kriegs
gefangenen, das Halten von Zeitungen in ihrer Sprache ge-
ſtattet iſt, liegt auf der Hand; auch wird ihrem religiöſen
Bedürfnis ſoweit wie möglich durch Zulaſſung von kon
nationalen Prieſtern Rechnung getragen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man in Deutſchland regen
Anteil nimmt an der Entwicklung der flämiſchen Bewegung
und den Fortſchritten des flämiſchen Volkstums. Aber auch
die Arbeitgeber ſollten ſich vor Augen halten, daß die in
ihrem Dienſte ſtehenden flämiſchen Kriegsgefangenen einem
Volke deutſcher Abſtammung angehören, das um ſeine Frei-
heit ringt, daß der Ausgang dieſes Kampfes für Deutſch
land von der arößten Bedeutung iſt und daß es deshalb

Pflicht jedes Deutſchen ſein muß, alles zu tun, was zur
Stärkung des Nationalbewußtſeins bei den Flamen und
dadurch zur Förderung des germaniſchen Stammensgefühls
beitragen kann.

Der flämiſche Hriegsgefangene wird dies dankbar
empfinden und wird, durchdrungen von der Auffaſſung, daß
das Heil ſeiner Heimat von dem Siege Deutſchlands ab-
hängt, auch ſeinerſeits nach Kräften bemüht ſein, ſeine
Pflicht als kriegsgefangener Arbeiter zu tun.

Die Exploſion in Halifax
London, 8. Dezember. (Reuter.) Nach den letzten Mel

dungen fand die Exploſionin Halifax geſtern morgen um
8 Uhr ſtatt. Das Feuer verbreitete ſich über die Landungsbrücken
und benachbarten Gebäude. Die Hälfte des Diſtrikts Richmond,
wo das Unglück ſich ereignete, wurde verwüſtet. Das Feuer
dauert noch fort. Die Straßen ſind voll von Leichen,
die Spitäler voll von Verwundeten. Zahlreiche Schwerverwundete,
die kein Unterkommen finden können, irren durch die Straßen
der Stadt. Kein Haus in Halifax blieb unbeſchädigt. Der Sach-
ſſchaden wird auf viele Millionen Dollar geſchätzt.
Wahrſcheinlich wird es erſt nach mehreren Tagen möglich ſein, die
telegraphiſche Verbindung herzuſtellen. Das amerikaniſche Rote
Kreuz ſchickte ſofort Hilfe. Sonderzüge aus New-York, Boſton
und Portland mit Pflegern, Verbandartikeln und anderen Hilfs-
mitteln ſind unterwegs. Ein Drittel von Halifax liegt in Trüm-
mern.

„Daily Mail“ meldet aus New-York, daß die Wirkung der
gewaltigen Exploſion weit über Halifax hinaus fühlbar war. Jn
Dartmounth und längs der Küſte der Bucht wurde großer Schaden
angerichtet. Jn einer Entfernung von 4 Meilen wurde ein Tele-
graphiſt an ſeinem Apparat getötet. Die ſchönſten Gebäude von
Halifax ſind erhalten geblieben. Die meiſten Menſchenleben
gingen in dem Stadtteil Ri,chmond verloren, der meiſtens aus
kleinen hölzernen Häuſern und engen Straßen beſteht. Die
Menſchen wurden unter den Trümmern der Häuſer zermalutt.
Die entſetzliche Hitze der Gaſe, die infolge der Erploſion entſtan-
den, ſetzte das Holz in Brand. Die Zahl der Toten wird wahr
ſcheinlich nur annähernd feſtgeſtellt werden können, da von ganzen
Familien nur verkohlte Gebeine übrig geblieben ſind. Die Leiden
der Obdachloſen werdn durch die bittere Kälte noch verſchlimmert,
Das Gebiet, wo der Brand wütete, iſt jetzt mit Eis bedeckt.

London, 9. Dez. (Reuter.) V
wurde, ſind bei der Exploſion in Halifax mehr als
2000 Perſonen getötet worden. Ein Schneeſturm ver-
mehrte die Leiden der Unglücklichen. Da keine geeigneten Räume
vorhanden ſind, werden die Toten in den Parkanlagen aufeinan-
dergeſchichtet.

Das Zerſtörungswerk der Engländer
bei Cambrai

Berlin, 8. Dezember. Cambrai, das in den erſten Tagen der
am 20. November 1917 einſetzenden engliſchen Offenſive nur ver
einzelte Schüſſe erhielt, lag ſeit dem 28. unter planmäßigem
Feuer ſchwerer Kaliber. Jn der Mitte der Stadt ſind beveits
mehrere Gebäude, darunter das Rathaus, durch Volltreffer teils
zerſtört, teils ſtark beſchädigt. Auch den Turm der Kirche St. Gerh
haben die Engländer anſcheinend aufs Ziel genommen. Eine
Mauer unmittelbar daneben iſt durch eine Granate ſehr anſehn-
lichen Kalibers durchſchlagen. Die Vorſtädte liegen teilweiſe ſchon
in Trümmern, und eine unzerbrochene Fenſterſcheibe dürfte in
der Stadt zu den Sehenswürdigkeiten gehören. Die Engländer
verfahren mit Cambrai genau wie anfangs die Engländer und
dann die Franzoſen mit St. Quentin. Da die Stadt den Deut-
ſchen nicht entriſſen werden konnte, ſoll ſie wenigſtens zerſtört
werden. Das Zerſtörungswerk an St. Quentin iſt kulturlos
und roh, da dort unerſetzliche Kunſtwerke vernichtet werden, das
der Engländer bei Cambrai iſt aber auch unmenſchlich,
denn die Stadt, die in den letzten Tagen zu ihrer bisherigen Be
völkerung noch die Flüchtlinge aus den Orten der Kampfzone auf
genommen hat, iſt mit Zivilperſonen überfüllt. Die deutſche
Militärverwaltung geſtattete den Leuten den Abzug, aber nur
wenige haben von dieſer Erlaubnis Gebrauch gemacht. Die Liebe
zur Vaterſtadt, zum eigenen Heim, war hier, wie e oft, ſtärker
als die Furcht vor der Artillerie der Bundesgenoſſen. So ſind
jetzt in Winterszeit Frauen, Kinder, Greiſe, Kranke durch die
erbarmungsloſe ſchießung in die Keller geſcheucht. enn
Cambrai dem Schickſale St. Quentins wenigſtens teilweiſe ent-
gehen ſollte, ſo verdanken das die Franzoſen dem ſiegreichen deut
ſchen Gegenangriff vom 30. November. Seitdem iſt es in der
Stadt ruhiger geworden; eine erhebliche Anzahl engliſcher Ar-
tillerieſtellungen, z. T. mit den zugehörigen Geſchützen, ging da
bei verloren oder wurde unbenutzbar.

Englands Va-Banque-Spiel vor Cambrai
Berlin, 8. Dez. Der Ueberfall auf Cambrai mit

ſeinem Maſſeneinſatz von Truppen und Tanks war der letzte
Verſuch der Entente, in dem Jahr, das der Zurückweiſung
des deutſchen Friedensangebote am 12. Dezember folgte, den
Sieg zu erkämpfen, den man der Welt in Ausſicht geſtellt hatte.
Nach dem Fehlſchlagen der ruſſiſchen, italieniſchen, franzöſiſchen
und engliſchen Offenſiven ſollte das Glück nocheinmal im Weſten
verſucht werden. Die Zeit drängte angeſi der Zerſtörungs-
arbeit deutſcher UBoote, angeſichts des Zuſammenbruches Ruß-
lands und Jtaliens, angeſichts der wachſenden Friedensneigung
Frankreichs. So konnte der letzte Trumpf, die amerika-
niſche Hilfe, nicht abgewartet werden. England ſah ſich
in der Rolle eines verzweifelten Spielers, der den Beſitz ſeines
Vermögens auf eine Karte ſetzt. Daß England ſein Vabanque
Spiel verlor, hat es ſelbſt zugegeben durch die Preisgabe des
Bourlon- Waldes und der Dörfer und Städte Graincourt, An
neux, Cantaing, Hasniores und Marcoing, deren vorübergehende
Beſetzung es unter dem Läuten der St. -Paul- Glocken als ent
ſcheidenden Sieg hinausgerufen hatte. Das Spiel wurde ver
loren durch die Jnitiative der deutſchen Heeresleitung, die ſich
nicht auf die alte Abwehrſchlacht an einer ihr aufgezwungenen
Stelle beſchränkte, ſondern die Trümpfe an ſich riß, und den
britiſchen Anfangsvorteil in das Gegenteil wandelte. Die Stiche
des gewonnenen Spieles zählten die deutſchen Heeresberichte
auf über 9000 Gefangene, 150 Geſchütze, 7391 Maſchinengewehre.
Dem entſprechen die blutigen Verluſte der Englän-
der. Beſonders in dem heiß umſtrittenen Bourlon-Wald an
den Rändern des gleichnamigen Dorfes und um Fontaine über-
ſtiegen ſie ſelbſt das Maß deſſen, was man aus den blu-
tigſten Flandernkämpfen gewohnt war. Der er-bitterte Gegenangriff der Deutſchen traf nicht nur die vordevren
Linien, das Feuer erreichte auch die Brigaden in Bereitſtellung,
die mehr und mehr in den Hexenkeſſel des ſich verengenden Halb
kreiſes gerieten.

Eine Verſchwörung der Sinnfeiner?
Bern, 9. Dez. Nach engliſchen Zeitungen hat die

Polizei am Schiffslandungsplatz von Belfaſt zwei Jungen
verhaftet, die einen Handkoffer mit Dynamit
von Schottland nach Jrland brachten. Angeblich
iſt man dadurch einer großen Verſchwörung auf die
Spur gekommen, welche die ſchlimmſten Pläne der Sinn-
feiner befürchten läßt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 8. Dezember: Die feindliche Artillerie war während der
Nacht tätig in der Nachbarſchaft von Flesquières und nördl'ch
der Straße nach Lievin. Sonſt iſt nichts Beſonderes zu melden.

Wie aus Montreal gemeldet

Carſon gegen einen ſchandbaren Fri
London, 8. Dez. Jn eineer Rede

Teil noch nicht vorliegt, ſagte Carſon n edung des Reuterſchen Büros folgendes: ch einer

umänien und Serbien kämpfen, wiWilſon ſagt, für ihre nationale Unverſehrthe èRumänien iſt nicht mit ſeinem Willen x e et en
kommen, ſondern in ihn hineingetrieben worden. bin
eigentlichen Sinne ſein Daſein aufrechterhalten. mußt
mäniens legt uns eine entſprechende Verpflichtung a u
pflichtung, in der wir, wenn Rumänien bis zum En ine
bis zum Ende n werden und bis es in ſeine g. he 9 iſt. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſe e

ieſes Friedensgerede o ver dert
irreführend iſt (Beifall.) Denen, die leichthin r

zu: Denkt an Belgien!
an Serbien!

Sieg

3 W. dalte Zeit ein Ende machen kann. Es iſt die Herſtellu Krieg

ohn immer drohende Auge
Erneuerunig der r a zu leben, in Frieden

u

Frankreig

e. Veln
g viliſaton

mme, enkein mögliches Ende dieſes Krieges ohne Aufrechterh

n. derjenigelands und des britiſchen Reiches. Zu dem rum n gn s
ſ gewandt, ſagte Carſon weiter: Jch wiedert
feſten Entſchluß unſerer Regierung, weitenbis ein jeder von uns das gemeinſame Ziel, für das t AhKrieg elageireben ſind, erveicht hat. Wenn P einen gen die

außerhalb der Bedingungen, die ich dargelegt habe, gen
ſo wird es nicht die gegenwärtige Regierutdie einen ſolchen ſchand baren Frieden ſchließt
den alles tun, was wir können. S iſt nicht leicht, Runge
et Aber das iſt das wenigſte, was wir tun können
aum ein Tag vergeht, ohne daß wir uns überlegen, wae

können, um unſeren tapferen Verbündeten zu helſer
Amerika hinter ſich, mit unſerem eigenen Land hinter

ſi Peter smit den anderen Alliierten hinter ſich, hat Rumänien S e rnung und jede Gewißheit, daß es trotz aller ſeiner Leid Waültisk
lich Freiheit und Frieden errungen haben wird. Serben rch ein Dek
helfe ihm, und Rumänien, Gott helfe ihm, können ſie t nen Ar
riechenland vereinigen und die drei natürlichen Amſt er

bündeten der Welt ſollten doch imſtande ſein, einen du
der nicht nur die Freiheit ihrer Völker herbeiführen die ſenel

ern uns auch in der Löſung der Fragen, die ſich im Nahen d o
erheben, helfen wird.

Jtaliens Niederlage eine
Propagandawirkung!

Der Mangel an eigenen Siegen läßt die Entente die R
ſich in den originellſten Erklärungen der deutſchen Siege
gehen. Mit welchen Mitteln dieſe Erklärungen die deuſſchen
folge allerorts krampfhaft zu verkleinern ſuchen, davon on Beris
wir recht erheiternde Beiſpiele erleben können. Jn friſcher teregi
innerung iſt noch, daß nach dem Falle Rigas die Ententepre es nach
ſchrieb, die Einnahme der Stadt ſei ja an ſich bedauerliche reichung di
von einem deutſchen Siege könne gar keine Rede ſein da Kerensky
Riga ſei ſchon ſeit langem eine „reife Frucht“ geweſen, r es Waff
Deutſchland nur die Hand habe ausſtrecken brauchen Für
deutſchen Leſer, der genau weiß, daß dieſe Frucht durch die
drückenden Erfolge Hindenburgs zum Reifen gebracht wurde
eine ſolche Erklärung, an die die Entente wohl ſelber kaum e
lich glaubt, recht ergötzlich zu leſen.

Den Vogel aber ſchießt jetzt Northeliffes Blatt „Daily
ab, das in ſeiner Pariſer Ausgabe vom 15. November ſt
die italieniſche Niederlage ſei weniger ein Triumph der deuſſt
militäriſchen Kunſt geweſen, als die Folge geſchickter Handhahn
aller Künſte ſuggeſtiver deutſcher Propaganda. Die braven d
ſchen und öſterreichiſchen Diviſionen, die in unwiderſtehlich
Anſturm die italieniſche Front aus den Angeln hoben, wer
wenn der raſche Marſch von Sieg zu Sieg ihnen Zeit la
ſollte, dem Preſſegeſchwätz der Entente einige Beachtung
ſchenken, aus dieſer Northeliffe- Meldung nicht ohne Erfſtaun
und herzliche Heiterkeit erfahren, daß ſie an der italieniſch
Niederlage eigentlich gar nicht beteiligt waren, daß dieſe hie
mehr die Folge der deutſchen P iſt. Uebrigenz
nettes Zeugnis des engliſchen „Bunde en“ für die ital
niſche Armee, daß ſie ſich durch deutſche Propaganda habe den
raliſieven laſſen!

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Der Eintritt von Froſt hat in der bis zum H. Dezemb

veichenden Berichtswoche e einer weiteren Einſchränkung
Verkehrs in Landesprodukten r r Der Verſand von Ho
toffeln und Rüben dürfte wohl völlig eingeſtellt werden; man
fürchtet, daß bereits h befindliche ggons Rüben lei
tere Schäden durch den Froſt erlitten haben. Von Saatgetrei
war beſonders Hafer begehrt. Das Angebot darin hielt ſich
engen Grenzen, da die Beſitzer wegen der Unſicherheit bezügh
der Januarpreiſe nicht t find zu verkaufen. Auch woll
man vielfach nur im Tauſch gegen Düngemittel abgeben,
natürlich für den Kaufmann eine beſondrre Srſchwernis
deutet. Jm übrigen ſant die Zufuhr von Getreide in der
nahme begriffen zu ſein. Von Sämereien waren Lupinen
ſonders gefragt, ebenſo zeigte ſich gute Kaufluſt für Seradel
auch Rotklee, Spörgel und viele andere Klee- und Grasſach
waren begehrt. Angebot in allen dieſen Artikeln blieb hin
der Nachfrage weit zurück. In Rauhfutter hielt die arſe
ordentliche Knappheit an. Die Strohzufuhr wurde vom Magiftr
in Anſpruch S zur Herſtellung von Häckſel, an de
dringender Bedarf beſteht. S dem Fehlen von Getreideſtri
kamen Rapsſtroh, Bohnenſtroh und Erbſenſtroh in größer
Menge zum Umſatz. Heidekraut war hoch im Preiſe gehalket
Es wurde davon infolgedeſſen und bei dringendem Bedarf und
ſofort greifbarer oder bald zu verladender Ware gekauft. J
ſpätere Lieferung zeigre ſich wenig Neigung zu kaufen. Schi
rohr war zum Selbſtſchnitt des Käufers angeboten.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Saat
gerſte 20 50 bis 22,50, Saathafer 20,50 bis 22,50, Zuckerrüben
ſamen 42 bis 45, Schilfrohr 4,60, Heidekraut 3 bis 350 fi
50 Kilogramm ab Station; Flegelſtroh 4,75 bis 5,25, Preßſtr
4,50, Maſchinenſtroh 4 bis 4225 Mk. Städtiſche Verkaufsprei
Hafer 21,10, Gerſtenſchrot 21,10, Heu 14, Häckſel 10,50 bis 11
r neraſſe 11 Mk., Schnitzel 16,50 Mk. für 50 Kilogramm fr

aus.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnet;
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Ott
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Vezugs und Anzeigenangelegenhei
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften un
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung.
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